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Freshlyground mischt seit 2002
Afropop, Folk, Jazz und Electro-
nic. 2010wurdedie südafrikani-
sche Band durch ihr Mitwirken
amWM-Hit«WakaWaka»welt-
berühmt. Anlässlich des Kon-
zerts an den Jazztagen Lichten-
steiggebenMitgründerundBas-
sist Josh Hawks sowie die neue
Sängerin Mbali Makhoba Aus-
kunft über die neue Besetzung,
Südafrika zwischen Hoffnung
und Krise – und die Erinnerun-
gen an denWM-Sommer 2010.

Siehabendie langjährigeSän-
gerinZolaniMahola ersetzt,
die 2019dieBandverliess.
Wiewar derEinstieg in diese
ikonischeBand?
Mbali Makhoba (lacht): Aufre-
gend und schön.

Wiehat FreshlygroundMbali
gefunden?
Josh Hawks: Eine Nachfolgerin
zu finden war nicht leicht, wir
hatten über zwei, drei Jahre
halbherzige Anläufe. Ein ge-
meinsamer Freund erzählte mir
von einem Studio in Hout Bay –
ich war sofort begeistert von
ihrer Stimme. Sie war damals 18
und noch in der Schule. Als wir
Monate später erstmals alsBand
zusammen probten, hat es in-
nerhalb von Minuten gepasst.
Daswar vor zwei Jahren.

Sie habendieses Jahr das ge-
meinsameAlbum«TakeMe
Home»veröffentlicht und
tourendurchEuropa. Fühlt
sichdaswie eineWiederge-
burt an?
Hawks: Ein Stück weit schon.
Mbali bringt eine tolle Energie
mit, dieChemie stimmt.

Sind SiemitMusik aufge-
wachsen?

Makhoba: Total. Meine Mutter
sang schon während der
Schwangerschaft mit mir. Ich
komme aus dem Township, aus
einem Umfeld mit vielfältigen
KulturenundStilen, und schrän-
kemich in keinemGenre ein.

Das gilt auch für Freshly-
ground insgesamt, oder?
Hawks: Die Band ist divers –
unser Gitarrist kommt ausMa-
puto, ein Mitglied aus Kinsha-
sa, einer wuchs in Simbabwe
auf, Peter Cohen und ich sind
aus Kapstadt. Südafrika be-
steht historisch aus vierzehn
Volksgruppen.

KannMusikMenschen zu-
sammenbringen?

Hawks: Leicht ist das nicht,
sonst hätten Bob Marley oder
Bob Dylan die Welt schon ge-
eint.Abermanhofft, dassPubli-
kum und Band für diese eine
Stunde einen gemeinsamen
Moment teilen.

VorkurzemgingdieFussball-
WMzuEnde,Shakirawarmit
«DaiDai» allgegenwärtig.
Wie erinnert ihr euch an
«WakaWaka»bei derWM
2010 in Südafrika?
Hawks: Eine absolut verrückte
Zeit. Die Zusammenarbeit kam
eherzufälligzustande–Shakiras
Produzent war im selben Ge-
bäude, brachte seine Festplatte
mit, wir steuertenTeile bei, und
daraus wurde «Waka Waka»,

ein Nummer-eins-Hit in fünf-
zehn Ländern.

Wiewar der gemeinsame
Auftritt bei der Schlussfeier?
Hawks: Als Shakira mit eige-
ner Band nach Südafrika kam,
dachten wir, sie wolle sicher
nicht mit uns spielen – und
tatsächlich wurden wir bei
der Eröffnungsfeier aussor-
tiert. Doch das Organisa-
tionskomitee bestand darauf,
dass sie bei der Schlussfeier
mit uns auftritt. Drei, vier Ta-
ge Proben auf einem Park-
platz mit dreihundert Statis-
ten, vier Manager, kaum di-
rekte Kommunikation – eine
Mischung aus Rock’n’Roll
und Chaos.

Was hat Ihnen dieser Auf-
tritt langfristig gebracht?
Hawks: Wir haben wohl ein
Jahrzehnt von diesem Moment
gezehrt. Wir spielen den Song
bis heute, kaum jemand kennt
ihn nicht. 2010 war auch im
Land selbst mit grosser Eupho-
rie verbunden – nach Mandelas
Freilassung galt Südafrika als
Liebling der Welt, die Wirt-
schaft brummte.

WieblickenSieheuteaufSüd-
afrika?
Hawks: Nach der WM kamen
schwierige Jahre, Südafrika wur-
de ein regelrechter Gangster-
Staat, der Infrastruktur, Justiz
und Steuerbasis untergrub. Jetzt
läuft es etwas besser – seit zwei

Interview: Steffen Rüth Jahren keine grossflächigen
Stromausfälle mehr, private In-
vestitioneninEnergieundTrans-
port helfen. Trotzdem liegt Süd-
afrika bei Kriminalität und Kor-
ruption weltweit noch immer
weit vorne.

WoliegtderKerndesProb-
lems?
Hawks: Am Ende ist es die Ar-
mut. Rund 40 von 70Millionen
Menschen leben in prekären
Verhältnissen. Offiziell haben
wirdiehöchste Jugendarbeitslo-
sigkeitderWelt,etwa53Prozent,
die allgemeine Arbeitslosigkeit
liegt über 30 Prozent. Andere
Stimmen, schätzen die reale
Arbeitslosigkeiteherauf12bis 15
Prozent, weil in den Townships
viel unerfasste wirtschaftliche
Aktivität läuft.

GibtestrotzdemHoffnung,ge-
radeunter jungenMenschen?
Hawks: Man trifft in den Town-
ships kluge, wache Kinder mit
ihren Tablets, die nicht in Alko-
hol oder Drogen abgerutscht
sind–aberoft fehltderWeg, ihre
Talente zu entfalten. Viele lan-
den später doch in der Kneipe
oder auf der Strasse.

Worauf freuen Sie sich beim
Festival in Lichtensteig?
Hawks: Ich kenne die Bodensee-
Gegendgut,meineFrauistDeut-
sche aus der Nähe von Cuxha-
ven.Wir lebtensiebenMonatein
Überlingen, sindaberwegender
Kinder zurücknachKapstadt ge-
gangen. Lichtensteig mag ich
sehr – schön, weltoffen und kon-
servativ zugleich. Ich hoffe, ich
finde Zeit zum Joggen oder zum
Sprung indenklarenFluss.
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Hinweis
JazztageLichtensteig6.8.–8.8.;
KonzertFreshlyground7.8., 19.30
Uhr,Hauptgasse,Lichtensteig.

Endspurt bei den Werdenber-
ger Schloss-Festspielen. Pünkt-
lich auf die Minute beginnt Ra-
phaela Wagner die Probe. Auf
dem Plan steht die zweite Sze-
ne des ersten Akts von Verdis
«Un ballo in maschera» – jener
Wendepunkt, an dem die Tra-
gödie ihren Lauf nimmt. So-
eben hat die Wahrsagerin Ulri-
ca Riccardo prophezeit, dass er
durch den ersten Menschen
sterben werde, der ihm die
Hand reicht. Es wird Renato
sein, sein engster Freund und
Vertrauter.

Mit heiserer Stimme feilt
Wagner an Blicken und Bewe-
gungen. Riccardo mag die Pro-
phezeiung als Scherz abtun.
Das Publikum jedoch soll be-
reits spüren, dass sich Unheil
ankündigt. Währenddessen
schleicht Wagners Mutter bei-
nahe unbemerkt durch den Zu-
schauerraum. Sie legt Salbei-
pastillen auf den Platz ihrer

JuliaWiesmann Tochter und stellt einenSalat in
den Kühlschrank.

Herzblut und voller Einsatz
Mehrmals täglich pendelt sie
zwischenWartau,demWohnort
der Familie, Werdenberg und
Buchs. Sie fährt Raphaela und
ihrenSohnMichael, der fürBüh-
nenbild und Licht verantwort-
lich ist, dorthin, wo sie ge-
braucht werden, und hilft, wo
immer es nötig ist.

Eigentlich hätte sie sich als
frisch pensionierte Lehrerin auf
Ferien gefreut. Nun steht selbst
die Campingausrüstung der Fa-
milie imDienst der Oper: Gros-
se Planen hängen vor den Fens-
tern der Lokremise Buchs und
spenden während der langen
Probentage willkommenen
Schatten. «Ich hoffe einfach,
dass sich der ganze Aufwand
lohnt», sagt sie. «Raphaela
steckt seit letztem August un-
glaublich viel Herzblut in diese
Produktion.» Auch Raphaela
Wagner spürt inzwischen, dass

sich der volle Einsatz der ver-
gangenen Monate langsam,
aber sicher bemerkbar macht.
Doch die Proben mit den Solis-
tinnen und Solisten gäben ihr
gerade wieder «richtig Drive».
Selbst ihrer heiseren Stimme
gewinnt sie etwas Positives ab:
«Das kenne ich schon von Film-
festivals. Hier bekomme ich im-

merhin gleich noch Stimmtrai-
ning dazu.»

Siewill nicht herumschreien
Mit ihrenKurzfilmenmachtedie
27-Jährige früh international auf
sich aufmerksam. Ein besonde-
rerErfolggelang ihrmit«Saiten-
stich»: Der Film erzählt von
einem Fädlerkind in der Blüte-

zeit der St.Galler Stickereiin-
dustrie, das voneinemLebenals
Geigerin träumt. SeineWeltpre-
miere feierte er amOscar-quali-
fizierenden Chicago Internatio-
nal Children’s Film Festival und
warspäterauchandenSolothur-
ner Filmtagen zu sehen. 2025 er-
hielt Wagner für ihr innovatives
Filmschaffen den Förderpreis
derSt.GallischenKulturstiftung.
Nun folgt ihr Opernregiedebüt.
Wagner möchte Verdis Werk
möglichst werktreu inszenieren
und zugleich mit lokalen Bezü-
gen, Überraschungsmomenten
und ihrem «jugendlichen En-
thusiasmus» eigene Akzente
setzen. Geprägt ist ihr Zugang
auch von der englischen Schau-
spieltradition. Seit ihrem Film-
studium ist London ihr Lebens-
mittelpunkt. Nicht jede ihrer
Ideen stiess von Beginn an auf
Zustimmung. Manchmal, sagt
Wagner,habesiesichbehaupten
müssen.«Ichglaubeschon,dass
ich als jungeFrau in derBranche
manchmal stärker hinterfragt

werde.» Mehr als einmal habe
man ihr deswegen geraten, be-
stimmter aufzutreten. Für sie sei
jedoch klar gewesen, dass sie
keine Regisseurin sein möchte,
die herumschreit oder andere
blossstellt. ImFilmhabe sichdie
Arbeitskultur in den vergange-
nen Jahren stark verändert.
Nach den Skandalen der Bran-
che rückten das Wohlbefinden
aller Beteiligten, klare Struktu-
ren und ein respektvoller Um-
gang stärker in denMittelpunkt.

Eine Entwicklung, die sie
sich auch für die Theaterwelt
wünscht. «Ich hoffe sehr, auch
inZukunftOpern inszenierenzu
dürfen und dabei an meiner
Überzeugung festzuhalten, dass
hohe künstlerische Ansprüche
und gegenseitige Wertschät-
zung selbstverständlich zusam-
mengehören.»
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Hinweis
FürdiePremieream7.8.sindnoch
Restkartenerhältlich.Weitere
Aufführungenbis 22.8.

Freshlygroundmit LeadsängerinMbali Makhoba und demBassisten und Bandmitgründer Josh Hawks hinten rechts. Bild: SeanWilson

Die 27-jährige RaphaelaWagner ist inWartau aufgewachsen.
Bild: JuliaWiesmann

«Eine absolut verrückte Zeit»
DerWM-Hit «WakaWaka»machte Freshlyground 2010 weltberühmt. Nun spielt die südafrikanische Band an den Jazztagen Lichtensteig.

Endspurt für Verdi
RaphaelaWagner stehtmit «Un ballo inmaschera» vor ihremOpernregiedebüt an denWerdenberger Schloss-Festspielen.




